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Sonnabend, 

den l. Juli. 
Der Bre diauer Beobachter erſcheint 
wöchenttiich vier Mal. Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 
1 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Wreid durch die beauf⸗ 
fragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Bredlauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Nedacteur: Heinrich Bichter. 


8 


(Feuersbrunſt.) Breslau den 30. Juni. Kaum ſind 
einige Tage ſeit dem letzten Brande verfloſſen, und wir haben 
ſchon wieder über eine neue Feuersbrunſt zu berichten. Früh 
nach 4 Uhr riefen die Feuerſignale zur Hilfe auf. Drei große 
Schuppen des neuen Packhofs am Nikolai» Stadtgraben 
ſtanden bei Ankunft der Löſch und Rettungshülfe bereits in 
vollen Flammen, welche zugleich den benach barten ſtädtiſchen 
Holzbof in die größte Gefahr ſetzten. Derſelbe, ſo wie die 
übrigen Gebäude des Packhofes, wurden zwar durch die größte 
Thätigkeit der Löſchenden gerettet, doch ſind eine große Anzahl 
der aufgeſpeicherten Waaren verbrannt, und den Intereſſenten 
iſt ein ſehr beträchtlicher Schaden erwachſen. 

Als Urfache des Brandes giebt man an, es habe ſich Torf, 
und zwar ſchon am geſtrigen Tage, ſelbſt entzündet, die An⸗ 
zeige ſei gemacht worden, aber unberückſichtigt geblieben, (eine 
Nachläſſigkeit, die kaum zu glauben iſt, und die wir daher nicht 
verbürgen wollen). Tbatſäͤchlich if, daß das Feuer beinahe 
eine Stunde gewüthet hat, eh' in der Stadt Lärm entſtand, 
und daß, wie ſchon fo häufig, ein falſches Signal gegeben 
wurde, indem die erſten Schläge ein Feuer in der inneren 
Stadt verkündeten. Iſt es denn nicht endlich an der Zeit, 
unſere Thurmwächter mit allem Einſt zu ihrer Pflicht anzuhal⸗ 
ten, die fie faſt bei jedem Feuer verſäumen?? — 5 


Communal⸗Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 29. Ju ni.) 


Bau⸗Rapport. Wem 26. Juni — 1 Juli wurden zu 
ſtädtiſchen Arbeiten verwendet: 73 Maurer, 12 Zimmerleute, 
929 Tagarbeiter. 

Mitteilung Der Magiſtrat zrigt an, daß am 7. Juli 
Hr. Intendant Weymar fein Dienft- Jubiläum feiern werde. 
Es wird beſtimmt, ihm ein Glückwünſchungs schreiben durch 
die Hr. Stdtv. Caprano und Goſohorsky zuzuſte lien. 

Prüfung der Wahlen der neuen Stadtv. und 
Stellvertreter. Nach Vorleſung der neulich gewählten 

adtverordneten und deren Stellvertreter fand ſich nur eine 
einzige Bedenklichkeit. Im Chriſtophori Bezirk hatte nehm lich 
gr. 5 tauereibefier MWeberbauer 32, Hr. Goldſchläger 

cbenfeld 35 Stimmen. Es war die Frage, wer von Beiden 
Stadtverordneter, und wer Stellvertreter fein ſolle. Nach ge⸗ 
nauer n 15 bezüglichen $. §. 98, 99 und 100 der allg. 
Städteordnung, die nur dann dem Hausbeſitzer vor dem Nicht 
Haus beſitzer den Vorrang läßt, wenn die Zahl der erſteren 
in der ee hinlänglich vertreten iſt, blieb bei 
der Abſtimmung Hr. Schönfeld als Nichl⸗Hausbeſiter Stadt; 
verordneter und Hr. Weberbauer Stellvertreter. 

Wahl der Schiedsmänner vom 16. Bezirke. Es 
wurden zu Schieds männern gewählt: 1) Im Sieben Cburfür, 
ſten⸗Bezirk: Herr Mediz. Aſſeſſor Gerlach; 2) im Yunme 
rei-Bez.: Hr. Kaufmann Perez; 3) im Jeſuiten-Bez. Hr, 
Goldarbeiter Büttner; 4) im Pol Bez.: Hr. Kaufmann 
Stach ez 5) Johannis⸗Bez.: Hr. Mechanikus Nöffeltz 6) 
im Reg Ber.: Hr. Kaufmann J. Müller; 7) im Dom⸗Bez.; 
Hr. Graf Matuſchkaz 8) im Drei Berge⸗Bez.: Hr. Kaufm. 


Preslauer 


Eypedition: Buchhandlung von Heinrich Jtichter, 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie olle 
Könige Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr⸗ 


Inſertionsgebühren 
z — h für die geſpaltene Seite oder deren 
N Raum nur 6 Pfg. 


Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Scholz; 9) im Barbara⸗Bez.: Hr. Kaufm. Sonnenberg, 
10) im Eliſabeth⸗Bez.: Hr. Kaufm. G. Redlich; 11) im 
Magdal.⸗Bez.: Hr. Gaſtbofbeſ. Jadaßſohn; 12) im XI/ M 
Jungfrauen⸗Bez.: Hr. Kaufm. Woltersdorfz 13) im Urs ' 
fuliner-Bej.: Hr. Barbier F. Knorr; 14) im 3 Linden⸗Bez. 
Hr. Gaſthofbeſitzer Göllnerz 15) im Roſen⸗Bez.: Hr. Kfm. 
Zobelz im Nikolai⸗Bez. I.: Hr. Partikulier Kny. 

Wahl neuer Mitglieder zu mehreren Deputatio⸗ 
nen. Nachdem Herr Bäckerälteſter Ludewig als neu er⸗ 
wählter Stadtrath aus der Verſammlung geſchieden iſt legt 
er feine Aemter als Mitglied verſchiedener Commiſſionen in 
die Hand der Verſammlung nieder. Der Vorſitzende Gräff 
macht den Vorſchlag, die neuen Wahlen bis zur Conſtituirung 
der neuen Verſammlung zu verſchieben, was allgemeine Bei⸗ 
ſtimmung findet, bis auf die Wahl eines Deputirten zur Finanz⸗ 
Deputation, die auf Hin. Hirt fällt. 

Wahl eines unbeſoldeten Stadtrathes. In Folge 
des Beſchluſſes in der letzten öffentlichen Verſammlung war an 
Hrn. Baron v. Stücker ein Schreiben gerichtet worden, in 
welc em er gefragt wurde, ob er, wenn die neue Wahl ihn 
treffe, das Amt annehmen wolle oder nicht. Da daſſelbe bis 
jetzt unbeantwortet geblieben war, ward zu einer neuen Wahl 
geſchritten. Als Candidaten wurden vorgeſchlagen: Hr. Kauf⸗ 
mann Zwinger, vorgeſchlagen von Hrn. Hipauf, Kaufm. 
Kopiſch vorgeſchlagen von Hrn Grund z Zimmermſtr. Krau ſe, 
vorgeſchlagen von Hrn. Si ' big. Da die beiden letzten Can⸗ 
dir aten ablehnten, wurde über Hrn. Zwinger zur Wahl ge⸗ 
schritten. Das Reſultat war 63 Stimmen gegen 14, mithin 
iſt Hr. Zwinger durch vollgültigen Beſchluß zum Stadtrath 
ernannt. 

Antrag wegen Stadt⸗Pfandbriefen, Hypothe— 
kenweſen und Rückverſicherungen. Hr. Stadtrath 
Becker machte folgenden Antrag: Bei der großen Noth der 
Grundbeſitzer möge ein Theil der Hypotheken in Stadt:Pfand- 
briefe (lettres au porteur) verwandelt, das Hypothekenweſen 
dem Magiſtrat übertragen, und eine Rückverſicherung durch die 
Aſſekuranz bewirkt werden. Er bittet, zu dieſem Zwecke eine 
Commiſſion zu ernennen, und ihn 9 5 betheiligen. — Der 
Vorſchlag findet in der Verſammlung Anklang; man findet, 
daß eine Commiſſion zu ſolchem Zwecke ſchon ſeit Jahren 
vorhanden, aber noch nie zuſammengetreten ſei; Kopiſch 
erläutert, daß die Vorarbeiten von dieſer Commiſſion vollendet 
worden ſeien, der Magiſtrat aber damals auf die Sache nicht 
eingegangen ſei. Zu Mitgliedern der neuen Commiſſion wer⸗ 
den erwählt die Hrn.: Kopiſch, Jurock, Karuth, Berg⸗ 
mann, Siebig u. Worthmann, mit dem Auftrage, Hin. 
Stadtrath Becker zuzuziehen. 


(Beſchluß folgt.) 


Zur Warnung bei Würfel⸗Ausſpielungen. 


Am 17. Juni ſtand der Handelsmann Barby vor dem, 
Berliner Criminalgericht, angeklagt, bei dem Ausſpielen ſeiner 
Galanteriewaaxen ſich falſcher Würfel bedient zu haben, d. h. 
ſolche, die nicht von richtiger cubiſcher Gonftruction fein follten. 
Der Staatsanwalt führte aus, mit dieſen Würfeln könnten nur 
immer beſtimmte Zahlen geworfen werden, deren Zuſammen⸗ 
zäblung ſtets eine Zahl bervorbtinge, auf welche nach der vom 
Angeklagten geführten Gewinnliſte eine Niete falle. 
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Der Angeklagte behauptete, es ſeien gewöhnliche Nürnber⸗ 


ger Würfel, wie man ſie in jedem Laden öffentlich kaufen könne, 
und die Ausſage zweier Drechslermſtr. als Sachverſtändige bes 
ſtätigte dies, mit der Bemerkung, ſie ſeien allerdings nicht regel⸗ 
mäßig, d. h. quadratmäßig gebaut, und es ſei auch richtig, 
daß gewiſſe Zahlen in der Regel, andere dagegen 
nur feltener fielen, indeß ſei doch die Möglichkeit vor⸗ 
handen, daß alle 6 Zahlen fallen könnten. 

Der Gerichtshof ſprach das Nichtſchuldig über den Ange— 
klagten aus, doch zeigt die Ausſage über die Natur ſolcher 
Würfelſpiele, wie wenig Ausſicht der Spieler danach 
auf einen etwaigen Gewinn hat. 


Von den neuen Regierungs formen. 


Dem Vernehmen nach ſollen folgende Veränderungen in 
den bisherigen Regierungsformen eintreten. 

1. Das Staats miniſterium, ſowie der Staatsrath, ſollen 
mit Ablauf des Jahres aufgelöſt werden. 

2. Das Minifterium des Cultus fol eingehen, fo bald die 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staate im Verfaſſungswege 
feſtgeſtellt iſt. 

3. An die Stelle der jetzigen Ober-Landesgerichte, ſollen 
Appellationsgerichte und zwar nur eins für jede Provinz treten. 

4. Die Inquiſitoriate und beſondere Criminalgerichte ſollen 
aufgelöſt und mit den Kreis⸗Civilgerichten verbunden werden. 
Ihre prozeßualiſche Thätigkeit fol auf die aus der Mitglieder- 
zahl der Civilgerichte zu beſtellenden Unterſuchungsrichter über⸗ 
gehen, ſo weit ſchwere Criminalverbrechen dabei in Betracht 
kommen. Die leichtern Verbrechen ſollen eben ſo wie die gerin⸗ 
gern Civilſtreitigkeiten, von Friedensrichtern inſtruirt und ab⸗ 
geurtheilt werden. Die ſchweren Verbrechen ſollen ſich in ſolche 
ſcheiden, welche entweder vor die Geſchwornen oder die correc⸗ 
tionellen Kammern gehören. Letzteren ſollen beſondere Abthei⸗ 
lungen der Civilgerichte bilden und zur Beurtheilung der Aſſi⸗ 
ſenſachen ſoll jedesmal ein beſonderes Collegium, mit einem 
Präſidenten niedergeſetzt werden. 

5. Die Vormundſchaften ſollen der Juſtiz abgenommen und 
einem zu bildenden Familienrathe zugewieſen werden. 8 

6. Das Salarienkaſſenweſen fol von den Gerichten gänz: 
lich abgetrennt und der Finanz und Steuerverwaltung über⸗ 
wieſen werden. 

7. Zur Adminiſtrirung des Hypothekenweſens ſollen befon- 
dere Kreis⸗Kommiſſionen niedergefegt werden, fo daß die Thä⸗ 
tigkeit der Gerichte fernerhin nur den eigentlichen Juſtizgeſchäf⸗ 
ten vorbehalten bleiben. ER 

8. Völlige Freigebung der Advocatur an alle diejenigen, 
welche die Staatsprüfung dafür beſtanden haben. 2 

9. Die Auflöſungen der Regierungen, der Ober» Präfidien 
und der Landraths⸗Aemter. Doch iſt noch nicht näher bekannt, 
was dafür für neue Behörden ins Leben treten werden. 

Hiernach iſt anzunehmen, daß ein ſehr großer Theil von 
Beamten überflüßig werden wird, und es iſt daher auch bereits 
dafür durch das Geſetz vom 14. Juni o., betreffend die zur 
Disposition zu ſtellenden Beamten und die denſelben zu zahlen, 
den Wartegelder, vorgeſehen worden. s 

Diefe zu erwartende Maaßregel, wird nicht nur auf viele 
Beamten, ſondern auch auf die hieſigen Herrn Hausbeſitzer 
einen ſehr ungünſtigen Einfluß üben, da grade am hieſigen 
Orte ein ſehr großer Theil von Beamten davon betroffen wer⸗ 
den wird, welche ihre häuslichen Einrichtungen, wozu vorzugs⸗ 
weiſe billige Quartiere erforderlich ſind, darnach zu treffen 
haben werden. * 5 

Ein großer Theil von den hiefigen Beamten, ſoll bereits 
beabſichtigen, bei dem bevorſtehenden Quartal, ihren Herrn 
Vermiethern die Wahl zu laſſen, die Mielhe um 30 — 40 Rıplr. 
jährlich zu ermäßigen, oder die Kündigung der Quartiere anzu: 
nehm en. N 

Jedenfalls dürften die Herrn Hausbeſitzer, wenn es ihnen 
auch jetzt noch nicht einleuchten ſollte, wohl thun, ſich für Er⸗ 
mäßigung der Wohnungsmiethe zu erklären, wenn ſie nicht der 
Gefahr ausgeſetzt ſein wollen, viele ihrer Quartiere leer ſtehen 
laſſen zu müſſen. Bei einer Ermäßigung des Miethzinſes von 
30 — 40 Rthlr. wurden aber die Quartiere immer erſt wieder 
nur auf den früheren Miethzins der erſt ſeit einigen Jahren 
nach und nach heraufgeſchraubt worden iſt —, reduzirt und 
dadurch nur dem bisher ſtattgefundenen Wucher mit den Häur 
fern etwas Einhalt gethan werden. 


Mittheilung einer ehemaligen Köchin 
über ihre Herrſchaft. 


Gott ſei Dank, daß ich nicht mehr Köchin bin! Zwar bin 
ich nur eine Kutſcherfrau geworden und muß auch arbeiten für 


das tägliche Brot, aber ich bin doch glücklich, denn keine Quäl⸗ 
geifter plagen mich mehr. Als Dienſtmaͤdchen habe ich manche 
traurige Erfahrung gemacht, und zum Beweiſe, daß die Herr⸗ 
ſchaften auch nicht immer die unſchuldig n Engel find, will ich 
aus der häuslichen Geſchichte einer gewiſſen Madame Kar⸗ 
tenlieb etwas mittheilen. Kaum war ich zu ihr gezogen, fo 
hatte ſie mich durch ihre Freundlichkeit zu der Dummheit ver⸗ 
leitet, ihr zu erzählen, daß ich mir fünfzig Thaler baares Geld 
geſpart hätte. Die drei erwachſenen Töchter waren ebenfalls 
ſehr freundlich gegen mich, und ich freufe mich recht, fo gut 
angekommen zu ſein. Es war gerade im Winter und ziemlich 
kalt, obwohl ich mit meiner Arbeit fertig war, ſo blieb ich doch 
noch am Abend draußen in der Küche. Da kommt Madame 
zu mir heraus und ſagt: „Guſtel, was ſitzeſt Du denn hier 
draußen in der kalten Küche, komm doch zu uns nach der Stube 
herein und wärme Dich.“ Ich folgte, und als ich ein Weilchen 
drin war, fing Madame wieder an: „Kinder, ich dächte, wir 
machten uns einen kleinen Zeitvertreib.“ Die Fräulein machten 
nunverſchiedene Vorſchläge; keiner wollte der Mama recht ge⸗ 
fallen, und ſie ſelber ſagte nun: „Wißt Ihr was? Wir ſpielen 
Karten.“ — „Ja, ja,“ riefen Alle, „wir wollen Karten ſpie⸗ 
len.“ Es wurde ſogleich Anſtalt dazu gemacht, und als ich 
mich immer noch in beſcheidener Entfernung hielt, ſagte Ma⸗ 
dame: „Guſtel, Du ſpielſt doch auch ein bißchen mit?“ — Ich 
entſchuldigte mich und ſagte: „Ach, Madame, ich habe kein 
Glück beim Spielen.“ — „Sei nicht einfaͤltig,“ erwiederte fie; 
„Du kannſt es doch wohl verſuchen, und wenn Du kein Glück 
haſt, ſo hörſt Du auf.“ Zureden hilft und ich ſetzte mich mit an 
den Tiſch. Es wurde um Geld geſpielt und wieder mein Er» 
warten war ich ſo glücklich, immerfort zu gewinnen. „Siehſt 
Du wohl,“ meinte Madame, „Du nimmſt uns unſer ganzes 
Geld ab.“ Nach einer Stunde hatte ich zwölf Groſchen gewon⸗ 
nen und das Ding gefiel mir; als daher aufgehört wurde, war 
es mir faſt noch zu früh; doch dachte ich, es wird wohl bald 


mal wieder geſpielt werden. Und richtig, am nächſten Abend 


ging das Spiel von neuem los; ich war noch glücklicher, hatte 
nun Muth gekriegt und war ordentlich erpicht aufs Spielen. 
So ging das eine ganze Woche fort, ich gewann bald mehr, 
bald weniger. Mit der nächſten Woche änderte ſich aber mein 
Glücks ſtern und ich verlor gleich am erſten Abend einen ganzen 
Gulden. Nun, dachte ich, den mußt Du wieder gewinnen, 
und ließ mich daher nicht lange nöthigen, noch fernerhin zu 
ſpielen. Doch der Gulden kam nicht wieder, ich verlor noch viel 
mehr dazu. Madame ſprach mir guten Muth ein und ich war 
auch viel zu beſeſſen aufs Spiel, als daß ich es damit hätte auf⸗ 
geben ſollen. So ging das nun taglich fort; ein Theil meines 
erſparten Geldes war ſchon dahin gegangen; doch wenn ich zu⸗ 
weilen wieder einige Groſchen gewann, ſchmeichelte ich mir, 
auch die übrigen Verluſte wieder erſetzen zu können und ſpielte 
immer friſch drauf los. Natürlich ſuchte auch Madame durch 
allerlei tröſtliche Redensarten meine Spielluſt anzufachen. 
Manchmal freilich ſtieg in mir der Gedanke auf, ob denn das 
auch mit rechten Dingen zugehe; aber da ich am Ende des 
Vierteljahrs pünktlich mein Lohn ausgezahlt erhielt, fiel es mir 
gar nicht ein von der Herrſchaft Arges zu denken. Auffallend 
wurden mir jedoch jetzt die verſtohlenen Zeichen und Winke, 
welche beim Spielen ſich zeigten; indeſſen ich wollte gern mein 
verlornes Geld wieder haben, ſpielte fleißig fort und verlor eben 
ſo fleißig. So kam es denn endlich dahin, daß ich meine gan⸗ 
zen Erſparniſſe zugeſetzt hatte; da wurde mit plötzlich mein 
Dienſt gekündigt, Madame ſagte, ſie wolle eine arme Ver⸗ 
wandte von ſich ins Haus nehmen. Ich war wie aus den Wol⸗ 
ken gefallen und mit einem Male gingen mir die Augen auf; 
ich ſah nun erſt ein, wie man mich um mein Geld betrogen 
hatte. Die ſaubere Sippſchaft war von vornherein darauf aus⸗ 
gegangen, mir mein Geld abzulocken; daher alſo die Freund⸗ 
lichkeit. Um mich recht ſicher zu machen, ließ man mich in der 
erſten Woche gewinnen, und das verfehlte leider ſeine Wirkung 
nicht. Nachdem man endlich gemerkt, daß mein Geld zu Ende 
wäre, ließ man mich laufen. Ich war bei meinem Abgange 
nicht ſo blöde, meine Gedanken zu verſchweigen; hui, wie ent⸗ 
rüſtet stellte ſich da die ſaubere Madame! fie drohte mit Kom: 
miſſarius und Stadtvogtei und war fo gütig, mir Maulſchel⸗ 
len anzubieten, wollte mir das Lohn einbehalten u. . w. Ich 
machte, daß ich mit guter Manier aus dem Hauſe kam. Der 
Zufall wollte es, daß ich fpäter mit einem Mädchen zuſammen⸗ 
traf, die ebenfalls dort gedient hatte. Ihr war es eben ſo ge⸗ 
gangen. Wird man nun noch zweifeln, daß Madame Karten⸗ 
lieb nebſt Fräulein Töchtern Betrüger find? O ihr Heriſchaf⸗ 
ten, ſchimpft nur immerhin über die Dienſtmädchen, denkt aber 
auch daran, daß es auch unter Euch ſolche giebt, welche verdie⸗ 
nen an den Pranger geſtellt und öffentlich der Ehrloſigkeit be⸗ 
züchtigt zu werden. 
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Der Proletarier. 
(Erzählung von Joſeph Lanckiſch.) 
Das Volk iſt arm, es hat kein Brot 


Und muß ſich täglich quäl'n und mühen. — 


’g die Zeit der ſchweren Not 
Ge ai —.— ea 
Es wer ein heit'rer ſchöner Sommerabend und die Luft 
recht kühl und angenehm. — Bei Weberbauers, einer der erſten 
Bierbrauereien in Breslau, war ein reges Leden und Treiben. 

Da ſaß ein dickleibiger Kaufmann und verzehrte ſchmun⸗ 
zelnd ſein Butterbrot mit Käſe, von Zeit zu Zeit aus ſeiner 
Kuffe Balerſch ſchlürfend; — dort ſaß ein ehrſamer Tiſchler⸗ 
lehrling mit ſeiner Sponſe, die er durch einen ungeheuren Dampf 
aus feiner Heldſchen Cigarre den Blicken der neugierigen Gäſte 
zu entziehen ſchien und fie wie einen Schinken räucherte, dabei lieb: 
äugelte mit der hohlzähnigen Aan: Roſina, bis ihm von der 
Scharfe des Cigarrenrauches die Augen übergingen und er als 
Neuling im Rauchen eine ſolche Trockenheit in ſeinem Halſe 
ſpürte, daß er gensthigt war, feiner „Baierſchen“ tapfer 
zuzuſprechen, während Roſine ſich mit ihrem iſabellenfarbenen 
Schnupftuch den „unausſtehlichen“ Qualm abwehrte, den 
ihr „Unausſprechlicher“ verurſachte. — 

An jenem runden Tiſche ſaß ein dünnleibiger abgemergelter 
Banquier und trank — für einen Sechſer Faßbier, von dem 
löslichen Grundſatze ausgehend: „In der ſchweren Zeit der Noth 
muß man ſparen.“ Neben dieſem ſitzt ein Politiker erſter 
„Kaffe, man möchte ſagen in Zeitſchriften vergraben, denn, da⸗ 
mit ihn Niemand ſeiner angenehmen Lectüre berauben kann, 
fi gt er auf der Breslauer Zeitung, die Schleſiſche hat er unter 
dem Arme; den Breslauer Beobachter, in den er noch zur 
Vorſicht den Breslauer Erzähler gelegt, lieſt er, — vor ihm 
aber liegt auf einem Stoße: die Leipziger Freikugeln, das Amts⸗ 
blatt, die Dorfzeitung u. ſ. w., von ſeinem Hute, den er darauf 
gelegt, getreulich bewacht. Dabei rührt er ſein Glas Bier für 
einen Sechſer nicht an. 

Dort ſitzt ein dicker Oekonom, der ſich immer nur feine 
ane und — Zeit zu Zeit aufſteht, um e um 
1 zu wandeln, damit fich die Augen der e ja au 
feine ſchöne Geſtalt richten; HA der Ecke der 8 
ſitzt ſein Freund, ein ſonnenverbrannter Kerl mit einem langen 
Schafsgeſichte und dummglotzenden Augen. Seine Eßmaſchine 
iſt in vollkommenſter Thaͤtigkeit, denn er ſtopft unaufhörlich 
wahre Rieſenbiſſen in feinen haifiſch⸗ähalichen Rachen; drei 
Portionen Butterbrot ſind ſchon verzehrt und ein Braunſchwei⸗ 
ger Würſtchen mit gebratenen Kartoffeln ſoll den Hungrigen 
nocherlaben. — Ueber ihm ſitzt ein ehemaliger Unteroffizier mit 
ſeiner Kupfernaſe, mit furchtbarem Schnauzbarte, als Zeichen 
ſeiner Mannbarkeit, verſehen, der jetzt als Subalternen⸗Beam⸗ 
ter es verſucht, ob das Baierſche Bier des Herrn Weberbauer 
die Kraft hat, ihm ſeine Grillen zu benebeln, denn er hat einen 
Satan zur Frau, eine ehemalige Küchendragonerin, die jetzt 

über den Unteroffizier das Pantoffel⸗Regiment führt. — 

Am Billard ſteht ein Stutzerchen —, ach! ich verſichere 
die geehrten Leſer: ein formoſer Kerl —, jede feiner Bewe— 
gungen iſt Grazie, — ſelbſt der Stoß, den er mit dem Queue 
nach der Karoline macht, aber kixend nur den Blauen trifft, 


— er ſchüttelt über ſein eignes i = 
vornehm lächelnd den e ee 


Kurz, Jeder und Jede vergnügte ſich nach angewöhnter 
Weiſe und wer den dicken ER une N 
konnte, der begab ſich in das kühle Gärtchen und hörte der 
Muſik zu. — Gäſte ſtrömten ab und zu und geſchäftig eilten 
die Marqueure hin und her. 

Nur ein Mann ſaß ſtumm und mißvergnügt in einer Ecke 
des Bierſaales, mit der rechten Hand hielt er, wie ſinnenlos. 
das Bierglas und ſtierte ununterbrochen hinein, von dem vers 
wortenen Murmeln der Menge nichts wahrnehmend. — Da 
klopfte ihn Jemand derb auf die Schulter und ſprach mit einer 

Br 

„Wach' auf, alter Träumer! — Laß die Grillen fahren 
und fei fröhlich mit den Fröhlichen! —“ 

FR ſich auf efProchene blickte auf, feine Geſichtszüge erheiter: 
nen Züge wi Augenblick, nahmen aber bald wieder die eiſer⸗ 
5 denn Selanchotie an. Nachlaſſig reichte er feinem 
, nm i 1 i 

ſchüttelte und ermunternd fontfühn. R 

„Macht der Kerl da ein Geſicht wie der dritte April! — 
Wie kannſt Du Dich unterſtehen, mit Deinem griesgrämlichen 
Geſichte die frohe Laune hier zu erſchrecken? — (Mach' gleich 
ein heiteres Geſicht, — oder Du haft es mit mir zu thun! —“ 

Da ſah ihn der Finſtere ſchmerzlich an und entgegnete: 
„Glaubſt Du, daß ich zum Vergnügen hier ſitze?“ 

„Nun, zu was denn?“ frug Kroll. 

„Tief auffeufzend murmelte fein Freund: „Aus Verzweiflung 
fig’ ich hier.“ 


PET ift ſonderbar! Du machſt mich neugierig — “ forſchte 


n 


„Du weißt,“ fuhr der Finſtere, welcher Peter Kollmann 
hieß, fort, „Du weißt, daß ich mich immer ehrlich und redlich 
ernährt habe, wenn einem aber Alles mißglückt, was man be⸗ 
ginnt, um nur einigermaßen ſeine Umſtände zu verbeſſern, ſo 
wird man verdrießlich, — wenn man aber auch noch Familien⸗ 
ſcenen, die jedes gefühlvolle Herz entäuſſern, das wenige ſauer 
Erworbene verkümmern, ja! ich möchte ſagen: vergiften, 
— dann Freund! — dann muß man verzweifeln. — i vie 
ſolche Scene iſt bei mir zu Hauſe eben vorgefallen, — die Vue 
zweiflung trieb mich hierher, um vor meiner eigenen Fami. 
Ruhe zu haben. — Jetzt weißt Du genug!“ — 

Hier wollte Peter Kollmann enden, aber auf das Zureden 
ſeines Freundes mußte er ſich näher offenbaren und am Ende 
war es ihm auch lieb, die Schwere ſeines Herzens in dem 
Buſen eines gefühlvollen Mannes zu erleichtern. 

„Aber gieb mir Deine Hand,“ begann er, „daß Du darü⸗ 
ber ſchweigen willſt, was ich Dir jetzt offenbaren werde; denn 
ich möchte um keinen Preis unfere Familienverhältniſſe zum 
Stadtgeſpräche machen.“ 

„Hier iſt ſie,“ ſagte Kroll und ſchüttelte Kollmann's Hand 
wie zur Verſicherung des Schweigens. 

„Du wirft wiſſen,“ begann Kollmann tief Athem holend, 
„daß ich bei dem reichen Gutsbeſitzer von Wolfskirch als Sekre⸗ 
tair arbeitete —“ 

„Das iſt mir bekannt!“ fiel ihm Kroll in's Wort. 

„Dort lebte ich recht glücklich; — in dem feſten Glauben, 
daß es mir von nun an weder an Frohſinn noch Zufriedenheit 
mangeln könnte, — an welchem Fehler die meiſten Glücklichen 
laboriren, — heirathete ich mir des Amtmanns Dore; — ob 
dieſe Heirath gut oder ſchlecht ausfiel, ſollſt Du gleich hören.“ 

Im Anfange lebten wir recht ſtill und vergnügt zuſammen, 
meine Frau ſchenkte mir zwei Töchter und war, mit einem 
Worte, ein ächtes Bild der Häuslichkeit und der ehelichen Treue. 

Da ſtarb plötzlich der Gutsbeſitzer — und mit ſeinem Tode 
ging mein Glücksſtern unter. — Da Wolfskirch keine Erben 
hatte und kein Teſtament hinterließ, ſo ging das Gut in fremde 
Hände über und ich wurde meines Dienſtes entlaſſen. — Was 
blieb uns anders übrig, als mit unſerer geringen Habe nach 
Breslau zu ziehen, um ein anderweitiges Unterkommenzu ſuchen. 
Aber das fand ſich nicht ſo leicht. — Monate vergingen und 
wir mußten Alles von einigem Werthe zuſetzen, um nur noth⸗ 
dürftig leben zu können. 

Jetzt war aber Dorchen nicht mehr die liebevolle Frau, die 
fie geweſen, fo lange ich noch im Brote ihr alle Genüſſe des 
Lebens gewähren konnte, ſie wurde ein Satan. — Wenn ich 
tagelang von einem öffentlichen Amte zum Andern gelaufen war 
oder von Auswärts eine abſchlägige Antwort erhielt, dann ging 
der Teufel los. — — Sie hätte geheirathet, meinte ſie, damit 
fie ein ruhiges ſorgenfreies Leben führen könne, aber ſeit wann 
die Frau für ihren Mann ſorgen müſſe, das ſei ihr nicht bekannt. 
Wer nicht arbeiten könne, dürfe auch nicht eſſen. 

Nun war ſie zwar ſehr fleißig, das gebe ich zu, denn ſie 
ſtrickte und nähte tage: und nächtelang für fremde Leute, aber 
dieſer wenige Verdienſt reichte natürlich nicht hin und faſt täg: 
lich mußte ein Stück nach dem andern in's Leihamt getragen 
werden — oder wir mußten uns oft das Liebſte für ein Drit⸗ 
theil des Werths von einem Juden abdrücken laſſen. 

Dazu machte Dore nun furchtbar ſchmale Geſichter und 
liebevolle Worte, wie: „Müſſiger Freſſer, Tagedieb ꝛc.“ waren 
nicht ſelten, ja mit den Monaten mehrte ſich das Uebel. Ich 
beſeufzte hundertmal mein trauriges Geſchick, denn weit beſſer 
iſt es, ein Unglück allein zu tragen, als ſich das Leben noch 
durch bittere und unverſchuldete Vorwürfe verſalzen zu laſſen. 
Oder konnte ich wohl dafür, Freund! daß der Edelmann ſtarb 
und ich dadurch brotlos wurde?“ — 3 BR 

Hier ſchwieg Kollmann einen Augenblick im Gefühle ſeines 
Rechtes und fuhr dann fort: 

„Endlich wurde ich für das Lumpengeld von 8 Rthlr. monate 
lich Schreiber bei einem Juſtiz⸗Commiſſarius; — aber ach! — 
War ich dadurch in den Stand geſetzt, meine Lage zu verbeſſern? 
— oder gar davon Frau und Kinder zu ernähren? — Es war 
zwar beſſer, wie gar nichts, aber eben nur eine kleine Hilfe, 
um meine Qual zu verlängern. i 

Daß die Wohnungen von jeher immer theurer wurden, wirft 
Du wiſſen. Wir hatten damals ein Stübchen nebfi Alkowe in 
einem Bierhauſe auf der Schweidnitzer-Straße inne, aber ohne 
Küche und ſonſtigen Beigelaß, und datür mußten wir das Sün⸗ 
dengeld von 36 Rthlr. zahlen; dabei war die Wohnung hinten⸗ 
heraus parterre gelegen, dumpfig und feucht, daher fo unge⸗ 
fund, daß meine Kinder das ganze Jahr hindurch, den Sommer 
nicht ausgenommen, den Schnupfen nicht verloren. 

Die Armuth muß nun aber einmal in ſolchen Löchern woh⸗ 
nen, ſo lange der Geiſt der Spekulation noch waltet; ja, der 
Arme muß noch Gott danken, wenn er für fein ſchwererworbe⸗ 
nes Geld noch ein ſolches Neſt erwifcht, denn da der Häufer für 
die Herrſchaften immer mehrere gebaut werden, ſo müſſen, um 
ihnen Platz zu machen, die kleineren Häufer eingeriſſen were 
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den und die zahlreiche nothleidende Menſchheit muß ſich im 


Winkel einengen laffen, wo ihnen die Decke auf dem Kopfe liegt | Ehefrau des Schneidermeiſters 


während die Herrſchaften in prächtigen rieſenhohen Gemächern 
ſchwelgen. —“ i 
N (Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Außer ruſſiſchen Emiſſären, welche vor 3 — 4 Wochen 
fi in Jaſſy zeigten, und ohne in Jaſſy ſich aufzuhalten, ver⸗ 
ſchwunden ſind, iſt General Duhamel, Generaladjutant des 
Czars, nach einem beinahe zwelwöchentlichen Aufenthalt in 
Jaſſy, vor zwei Wochen nach Bukoreſt abgereiſt, von wo er 
nach Serbien ſich begeben ſollte. — Von einem hier gebürtigen 
ruſſiſchen Offizier, welcher vor drei Wochen vom Kaukaſus 
angekommen, dann von mehren Juden, welche mit Hülfe ſtar⸗ 
ker Beſtechung der Grenzkoſaken, aus Rußland ſich herüberge⸗ 
ſchlichen, habe ich erfahren, daß Rußland noch koloſſalere 
Kriegsrüſtungen, als unter Alexander gegen Napoleon betreibt. 
— Die ruſſiſche Grenze gegen die Moldau, längs dem Pruth, 
iſt mit Truppen ungemein ſtark beſetzt; an mehren Punkten 
ſind Truppenmaſſen aufgeſtellt, beſonders zwiſchen Ifuſch und 
Faltſie, jedoch jenſeits des Pruth iſt ein bedeutendes Armee⸗ 
corps concentrirt, und zwar kaum 5 bis 6 Tagemärſche von 
dem ſiebenbürgiſchen Oſtozer Paſſe, mithin kaum 12 bis 14 
Tagemärſche von Herrmannſtadt. — Außerdem iſt eine Trup⸗ 
pencolonne, beſonders bedeutende Kavalleriemaſſen, in der 
Richtung von Jekaterinoslaw und Kiew, im Anzuge. — In 
Rußland zeigt ſich auch nicht die geringſte Spur von Unzufrie⸗ 
denheit, im Gegentheil wurde das frohe, unwiſſende Volk für 
feinen Czaar durch alle Mittel fanatiſirt. — Bald nach Un: 
kunft des Generals Duhamel in Jaſſy, hat der daſige Fürſt 
vor feinem mehr als 30jährigen Leibarzt, feinem treuen Haus: 
250 ſich geäußert: jetzt ſei der Augenblick gekommen, wo 
Rußland groß — ſehr groß fein, die orthodoxe griechiſche Re⸗ 
ligion herrſchend, Oeſtetreich aber als europäiſche Macht ver: 
ſchwinden werde!“ 


Man kann freilich nicht ſagen, ob es beſſer wird, wenn es 
anders wird; aber fo viel kann man ſagen, es muß anders 
werden, wenn es gut werden ſoll. 


In der Nacht zum 31. v. M. wurde in Königsberg an der 
iſters Herrlein, welcher als Bürgers 
wehrmann ſich auf der Wache befand, das ſcheußliche Ver⸗ 
brechen des Raubmotdes begangen. Die Frau wurde mit abge⸗ 
ſchnittenem Halſe in ihrem Blute ſchwimmend im Bette gefuns 
den, die Kommode war erbrochen und das darin befindliche 
Geld, in circa 50 Rthlr. beſtehend, entwendet, Als der abſcheu⸗ 
lichen That dringend verdächtig, wurde ſogleich ein bei dem 
Herrlein'ſchen Eheleuten in Schlifſtelle ſich befindendes Maͤd⸗ 
chen bezeichnet. Als auf deſſen Hilferuf der Nachtwächter und 
andere Perſonen in die Stube drangen, fanden ſie dieſe Perſon 
unter unverkennbar ſimulirten Krämpfen auf dem Boden liegen 
und ſpäter zeigte ſich disfelbe höchſt verwirrt bei ihren Angaben. 
Sie trug zwar auch einige ganz leichte Wunden am Halſe und 
an der einen Hand, doch ſchienen die wohl von eigener Hand 
gemacht zu ſein. Noch mehrere andere Indicien und der 
ſchlechte Lebenswandel des Mädchens machten den Verdacht 
gegen daſſelbe ſo dringend, daß ſie gleich am Morgen nach dem 
Inquiſſtoriatsgefaͤngniſſe abgeführt wurde, wo fie bereits Ges 
ſtändniſſe gemacht haben fol, nach welchen fie zwar nicht die 
Thäterin, wohl aber Mitwiſſerin und Helferin geweſen iſt. 


Die deutſchen Staatseinrichtungen befinden ſich jetzt in 
einem Schmelzofen und es kann ihnen beim Guſſe jede Geſtalt 
gegeben werden, wozu ſich im Volke die Form vorfindet. In 
dieſem Zuſtande kann Alles in Frage geſtellt werden, und es 
wäre ein Verkennen der Verhältniſſe, wenn man die freie Mei⸗ 
nungsäußerung hierüber irgendwie anfechten oder verdächtigen 
wollte: nur das gewaltfame Aufdtingen der eigenen Meinung 
iſt unerlaubt und ſtrafbar. Erſt wenn der Guß vollendet ſein 
wird, ſteht der Preſſe nut noch das Recht des Ciſelirens zu 
und der Verſuch, die feflftehender Form abermals zerbrechen zu 
wollen, wäre als ein unbefugter zurückzuweiſen. 


Zwei Rekruten bewunderten die erhabene Arbeit an Blü⸗ 
chers Statue neben dem Opernhauſe in Berlin. Als ſie eben 
das Bild betrachteten, wo die Siegesgöttin dem Helden einen 
Lorbeerzweig reicht, äußerte der Eine, auf die Göttin zeigend: 
„Bei welchem Corps mag denn der Engel wohl ſtehen, der da 
hat gar Flügel am Leibe.“ „„Dummkopf!““ erwiderte der 
Andere, „„det is ja; Blüchern fein Flügel⸗Adjutant!““ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Anſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 25 Juni: d. Kattun⸗ 
drucker J. Wille S. — d. Papierglätter B. Liebich 
S. d. Müllergef, J. Kniſchel T. — d. Tagarb. 
A. Koch T. — Den 26.: d. Schuhmacher E. 
Rofemann. S. — Den 27.: d. Schneider E. 
Taube T. — 


Theater⸗Repertoir. 


Sonnabend, den 1. Juli: „Wallenſteins⸗ 
Lager.“ Dramatiſches Gedicht in 1 Auf⸗ 
uge von Fr. v. Schiller. Muſik von Zum⸗ 
hen Hierauf: „Die Müller.” Komiſch 
pantomiſches Divertiſſement in 1 Akt von 
Leonhard Haſenhut. Jacob. Herr Mähl vom 
Kurfürſtlichen Hoftheater zu Caſſel als Gaſt. 
Zum Schluß: Der vierte Akt aus der Oper: 


ag Hugenotten“ Muſik von Meyer 
er. 


Derwiſchte Anzeigen. 


Ein wohlgebildeter Knabe 
findet als Lehrling Aufnahme bei P 
Louis Pracht, Sattlermſtr., 
Ohlauerſtraße Nr. 76. 


Bei Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6, iſt vorräthig: 
Sammlung erheiternder 


geſellſchaftlicher Spiele 


für gebildete Kreife und zur Beluſtigung der Jugend 
und Uebung des Witzes. N 
Geh. Preis 14 Sgr. 


St. Matthias. Den 25. Juni: d. Schnei⸗ 


| dergeſ. J. Rother S. — d. Bürger u. Sattler⸗ 


meiſter A. Meier S. — 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 25. Juni: 
d. Schneidermſtr. E. Schleiffer T. — d. Flei⸗ 
ſchermſtr. A. Zechel S. — d. Tagarb. zu Poͤpel⸗ 
witz J. Kaleſſe T. — 


Sonntag, den 2. Juli, ladet 
zum Blumenkranz 
im Blumengarten, Michaelis⸗Straße Nr. 8 
ganz ergebenſt ein 
Melzern. 


Altbüßerſtraße Nr. 11, 4 Stiegen hoch, 
iſt eine kleine Wohnung und zwei Schlafſtellen 
bald zu beziehen. 


Bäudler und Gräupner⸗Utenſilien 
find veränderungshalber billig zu verkaufen 
Burgfeld Nr. 14, im Schanklokal. 


. Ergebenfte Einladung 


zum Wurſtabendbrot für Sonntag den 2. Juli 
im Prinz von Preußen. 


Trauungen. 


St. Maria. Den 25. Juni: d. Müllers 
gef. A. Schram mit Igfr. P. Schönfelder. —4 


St. Corpus⸗Chriſti. : Den 27, Juni: 
d. Schneider aus Wilxen C. Barſicke mit Foͤr⸗ 
ſterwittwe H. Nerlich in Kl. Maſſelwitz. — 


Billig zu verkaufen: 


zwel ſchoͤne, gezogene Büchſen und ein Doppel⸗ 
1 Näheres Oderſtraße Nr. 1 im Klempt⸗ 
ner⸗Keller. 


—ũ — — — —. 
— 


Ein junger brauner Jagdhund mit wei⸗ 
ßer Bruſt, ledernem Halsband hat ſich 
verlaufen. Der Wiederbringer erhält eine 


angemeſſene Belohnung Schweidnitzer⸗ 
Straße Nr. 44. 0 15 


Eine freundliche Schlafſtelle für seinen oder 
zwei Herren iſt bald zu beziehen Biſchofsſtraße 
Nr. l, im Hofe zwei Stiegen bei der Wittwe 
Sintzinger. 


Die ſicherſten Mittel 


für 


junge Herren, 


ſich in Geſellſchaften beliebt zu ma ben. 
Zweite Auflage. Preis 21 Sgr. 


